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ix . Prüfungen , durch welche mehrmals der
Fortgang des Wzrks eine Zeitlang ist auf¬
gehalten worden .

Man müßte wenig Erfahrung von dem gewbhnll «
chen Laufe der Dinge haben , wenn man bey einer An¬
stalt , ans welche so vielerlei) äussere Umstände Ein »
fiust haben , und die nun schon über neunzig Jahre
durch Gott ?? Gn .-de aedmiret hat , voraussetzen wollte ,
daß auch die sorgsälkigste Aufsicht , die darüber gefüh ,
rel worden , sie für olle widrige Zufälle habe sicher stel ,
len können . ' Dies kann keine menschliche Klugheit
bewirken . Am wenigsten laßt sich dies von einer An ,
stalt erwartet, , die aus weiter Entfernung mit Ar¬
beitern und so vielen nöthigen Bedürfnissen versorgt
werden muß . Wir dürfen uns also nicht darüber
wundern , daß das Missionswerl, dessen erster An ,
fang schon so schwer war , nachher noch mehrmals
durch Unfälle ist erschüttert worden , die den Fortgang
desselben auf einige Z ^ t heinmten , und ihm hatten
völlig ein Ende machen können , wenn nicht Gott mit
seiiier Hülfe nahe gewesen wäre . Wie bekümmernd
mußte es nicht für die Missirnarien seyn , wenn die
aus Europa erwartete Schiffe , durch welche sie die
nöthigen Bedürfnisse zu erhalten hosten , über die Zeit
ausblieben , anderswohin verschlagen wurden , oder
gar , wie einigemal geschehen ist , untergiengen . Noch
kummervoller war die Lage , wenn von den erfahrnen
ältern Arbeitern mehrere bald nach einander mit Tode
abgiengen oder durch Krankheiten geschwächt wurden ,
die jüngern aber » och nicht Kenntniß genung hatte » ,
um daö Werk fortführen zu können . Diese harte Prü «
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fung traf die Mission , als im Jahr 1719 . ver verdiente
Probst Zicgenbalg mit Tode abgicng , und sein Col -
lege Gründler im nächstfolgendenJahre ebenfalls
starb . Die drey neue Ecliülfeu , die kurz zuvor in
Trankenbar angekommen waren , fanden sich nnn fast
in eben der Lage , wonn Aicgenbaig und Plülschcm
bey der ersten Gründvnz der Misston gewesen waren .
Daß ganze Werk stocke . Selbst die Schulen litten , so
lange als die neue Arbeiter der Sprache noch nicht
mächtig waren , und sich den Schiilmcisiernnicht ver -
stündlich machen konnte » . Schon frohlockten die heim¬
lichen Feinde der Mission , und Höften , sie werde nun
von selbst untergehen . Der Missionarins Schulze
eiferte aber dem Probst Zicgettbaig darin nach , daß
er alle seine Kräfte aufbot , um bald eine Fertigkeit
in der Malabarischen Sprache zu erlangen . Hierzu
brachte er es in kurz ?r Zeit , und nun kam alles wieder
in seine Ordnung . In den folgenden Zeiten ist zwar
die Zahl der Mitarbeiter starker geworden : so daß ,
wenn einer von ihnen mit Tode adgieng , die übrige
leichter dessen Stelle vertreten konnten , bis solche wie¬
der besetzt wurde . Wenn aber mehrere der ällern Ar¬
beiter kranklich sind , und dann einer stirbt , so entste¬
het daraus doch manche Verlegenheit . Die neueste
Periode giebt uns ciu Beyspiel davon . Als im vori¬
gen Jahre der Missionarius König in Trankenbar
starb , waren .zwey seiner College » in sehr mißlichen
Ecsundheitsumstanden . Herr John lag an derselben
Krankheit tödtlich danieder . Herr Rottler hat scho »
seit etlichen Jahren eine große Nervenschwache , hie
ihn eben damals sehr drückte . Herr John hat sich
nun zwar nachher , Gottlob ! wiederum erholt , es hat
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aber doch die größte Last ziemlich lange , fast ganz auf
Herrn Cammercr gelegen , bis Gott nun einen neuen
Gehülfen angewiesen .

Ausser dieser Art von Prüfungen hat das Mis-
sionöwerk auch öfters durch Unfälle , die jedes andere
bürgerlicheVerhältniß auf lange Zeit zerrütten kön -
neu , viel gelitten . Es ist kaum eine von den Plagen,
die ga ?ize Lander verheeren können , zu gedenken , die
nicht zu verschiedenen Zeiten bald die Trankenbarische,
bald die Englischen Missionen mehr oder weniger ge¬
drückt halte . Kriegsunruhen , HungerSnolh , Epide¬
mien . Feuerschaden , Überschwemmungen , ausseror -
dcntlich heftige Stürme und Erdbeben , haben oft¬
mals großen Schaden über diese oder jene von den
Missions - Anstalten gebracht .

Kriegsunruhen haben besonders die Englischen
Missionsanstaltenzu Madras und Cudelur oft sehr
hart getroffen . Ich fübre jetzt nur einige solche Ver -
Wüstungen an , da das weitere davon unten in der spe ,
cicllen Geschichte der einzelnen Missionen vorkommen
wird . Madras wurde im Jahr 1746 . von den Fran¬
zosen erobert und sehr Kart mitgenommen . Das Mis¬
sionshaus , in welchem bis dahin Schule und Gottes¬
dienst war gehalten worden , wurde geschleift , und die
Mission auf einige Zeit nach Paleiacatta verlegt . Glei¬
ches Unglück drohete der dortigen Mission gegen das
Ende des Jahres 1758 - da die Franzosen wiederum
Madras belagerten : doch wurde diesesmal das Un¬
glück durch die Englische Flotte im Februar 1759 - ab¬
gewendet . Cudelnr kam in den Jahren 1746 . 1747 .
und 48 . auch in große Gefahr : doch waren damals
alle Angriffe der Franzosen vergeblich . Im Jahr 1752 .
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wurde Cudelnr und die ganze umliegende Gegend durch
die Stteifereicn der Marattier sehr beunruhigt , so
daß kaum jemand sich aus der Stadt herauswagen
durste . Das härteste Schicksal aber traf diesen Ort ,
als derselbe im Jahr «758 . von den Franzosen ero ,
l>ert wurde . Die Misswnarien erhielten jedoch auf
die Vorstellung , daß sie keine Engländer wären , und
nicht im Sold der Compagnie stünden , die Erlaubniß ,
sich nach Trankenbareinznschiffeu . Es wurden aber
doch ihre Arbeiten biedurch auf einige Ant gehemmt,
und dieser traurige Stillstand dauerte im Jahr 1759 .
fort , da die Franzosen Cudelur behaupteten , und die
Einwohner grvßlcntheilsgeflüchtet waren . Dock wur¬
den die Missionsgebävdeauf Vorstellung der Missio¬
narien verschonet . Die Tanschaurische Mission hat
nicht weniger durch Kriegsunruhen, senderlich in den
Jahren 175Q . und 1758 , gelitten . Die Trankenbari -
sche genoß zwar mehr Ruhe , es wurde aber doch der
Compagnie - Grund nicht nur bey dem Kriege zwi -
schen den Franzosen und dem Könige vo « Tan ' chaur
im Jahr 17 ; 8 - sehr mitgenommen , sondern es litte
auch die dortige Miss-on sehr viel bey den Handel » ,
die im Jahr 1756 . zwischen dem Könige von Tauschaur
und dem Tranke » barischen Gouvernement ansbra «
chen . Die Compagniedörferwurden durch Feuer und
Schwerdr verwüstet , und das Missionshaus nebst der
Beihlehemökirche zu Porreiar wurden ganz zrrstdhrt .

Hungersuoth , dieser traurige Gefährte anhal¬
tender Kriegsunruhen, ist in Ostindien , auch in Zei¬
ten , wo äussere Ruhe herrscht , eine nicht seltene Land ,
plage . S «e steigt oft sehr hoch , wenn der Regen au « ,
bleibt . Dies geschiehet aber zuweilen mehrere Jahr «
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nach einander . Kommen nun in solchen « nglückli »
eben Perioden noch feindliche Verhccrnngen dazu , so
erreicht der Jammer den höchsten Grad : so daß als¬
dann der Hunger Tausende wegrafft . Dann werden
auch die benachbarten Lander von solchen , die der Hun¬
ger au6 ihrer Heimath getrieben , gleichsam über,
schwemmt . Hiedurch haben die Missionö . Disiricte
sowol in ältern als in mittlern und neuern Zeiten oft
und viel gelitten . Die Jahre 1740 . 47 . ; 6 . und 60 .
besonders aber 176z . und l77O . waren sowol für
Trankenbar als sür die EnglischenMissionen um so
viel trauriger , da die Missionarien , welche ohnedem
zu allen Zeiten für die Speisung und Unterhaltungder
armen Landchristen mehr als zu viel zu sorgen haben ,
nicht im Stande waren , die allzu große Menge der
Notleidenden gegen den Hunger zu schützen . Wie an ,
greifend mußte es für sie seyn , Hunderte auf den Slra »
ßen mit dem Hunger kämpfen zu sehen , und ihnen bey
ganzlichem Mangel an Nellu , oder doch äußerster Sel¬
tenheit desselben , nicht helfen zu können ! Diese Trauer »
scenen waren es noch nicht allein . Sie mnßtcn wol
« och hören , daß Ellern ihre Kinder für ein wenig
Reiß verkauften , oder gar , um nur ihren Hunger z".
stillen , sie schlachteten .

- Solchen traurigen Anblick hatten auch die Mis¬
sionarien in Jahren , wo Epidemien herrschten . Ein
bösartiges Fieber riß im Jahr 174 ; . viele Erwachse ,
ne und auch zo Schulkinder in Trankenbar , we ^ .
Noch größer war die Sterblichkeit in den Jahren 1756 .
und 57 . in welchen über vierhundert Menschen dnrch
die Diarrhöe aufgerieben wurden . Am meisten ha¬
ben die Pocken gewüthet , die auch in den letztern Iah ,
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ren oft die schrecklichsten Verwüstungenangerichtet ha»
ben . Sie sind in Ostindien bey dem heißen Clim »
desto gefährlicher , je weniger die Einwohner von der
Art diese Krankheit zu behandeln , verstehen , so wie
von den Mitteln , der Verheerung , welche sie unter
solchen Nationen anzurichten im Staude ist , vorz »,
beugen . Herr Missionarius SchwM 'Z hat noch erst
vor wenigen Iahreu sich sehr um die Nation verdient
gemacht , da er durch Veranstaltung der Jnoculatio »
sehr vielen , und darunter auch einer Mk . >7/ erwachse¬
ner Heiden , welche eben damals die Hungersnot !) ins
Ta » sch <mrifche getrieben 'halte , das Leben erhalten .

Von Unglück , welches durch Feuer entstände «?,
kommt Gottlob ! nur selten etwas in den Missionsbe¬
richten vor ; jedoch fehlte es auch nicht ganz an dieser
Art von Prüfung . Im Jahre 1761 . war die Gefahr
für Trankenbar groß , da durch Unvorsichtigkeit der
Schulkinder , welche ein Kohlcnfeuer nicht sorgfältig
gcnuug wieder ausgelöschthatte » , einige Baumate ,
rialien sich unsermerkt entzündeten , und mit einemmal
alles in voller Flamme stand . Das Feuer war schon
der Kammer nahe gekommen , worinn die zum Schrei,
Len' svrrathigs Öles lagen . DieS vergrößerte die Ge-
fahr der weit - rn Ausbreitungdes Feuers , die aber doch
durch allgemeine Anstrengung zum Löschen , und da
zum Glück ein heftiger Regenguß siel , noch abgewei?--
det wurde . Ein größeres Unglück ereignete sich in dem
durch Hungersnot !) ohnedem traurigen Jahre 176z .
« ls zu Tirutfchinapalli das Laboratoriumder Artillerie
vom Pulver gesprenget wurde : wodurch viele getödtst
noch mehrere schwer verwundet wurden . Dadurch
vermehrte sich dis Zahl der zu ernährmdcn Waise » ,
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hiermit aber auch die Sorge , die ohnedem schon den
Herrn Schwarz drückte .

Schnelle und große Überschwemmungenhaben
gleichfalls die Missionsstädteund Districte zuweilen in
Gefahr gebracht . Im Jahr i ? 54 - hielt der Regen
vom 2Ottn Dekoder bis zum 2Oten December fast un ,
unterbrochen und dabey sehr heftig an . Die Fiulh
aus dem Lande überschwemmte daher alles . Der
Ostwind trieb das Wasser mit solcher Heftigkeit auf
das Land , daß die Stadt Trankenbar in großer Ge ,
fahr gewesen seyn würde , wenn der Regen langer an ,
gehalten ^ äkte . Da die Wellen eben so stark von der
Landseite als von der Seite nach der See , schlugen , so
würde gar keine Rettung gewesen seyn . Die reissende
Flnlh richtete damals auch in Nagapatnam , Tan ,
schaur undPortonovo großen Schaden an . Nahe bey
Cndelur riß der Damm durch , und verursachtesine
gänzliche Ucbcrschwennmmg , wodurch nicht , nur die
dortige Missionsgebäude sehr litten , sondern auch ganze
Dörfer weggerissen , in andern aber hundert und meh »
rsre Häuser umgeworfenwurdet , . In einem der neue¬
sten Briefe vom 5ten Febr . des jetztlauftnden JahrtS
schreibt mir Herr Cämmerer , daß die letzter, Re¬
genszeit sehr angstvoll gewesen . Durch Wolkenbrüche
»md heftige Ströme sind ganze Districte überschwemmt
und ruinirt worden . Besonders hat Arcor gelitten .
Bey Madras stand das Wasser ans den Nellufeldern
15 Fuß hoch . Viele tausend Familien sind theils um¬
gekommen-, theils ruinirt . Eine Menge Schaafe und
Rindvieh , aber auch viele Menschen , kamen von
Norden den Seestrand lang angeschwommen.

Von heftigen Stürmen haben die MissionS -
districte schon oft die traurigsten Erfahrungen ge ,
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macht . Im I . 1752 . entstand durch einen heftigen
Sturm aus Süden nicht gering ? Gefahr für Madras .
Die dortige Mission , welche sich seit der von den
Franzosen im Jahr 1746 . angerichteten Verwüstung
« " ch nicht hatte erholen können , erlitt durch diesen
Sturm neuen Verlust . Weit trauriger aber war das
Unglück , wodurch sich für Cndelur und dösige Gegend
das Jahr 1761 . g ?eich bey seinem Eintritt auSzeich ,
n ? te . In der Nenjahrsnacht entstand ein aussero »
deutlich heftiger mi ! Platzregen verbundenerSturm ,
der am meisten mn Mitternacht wüthete und erst ge .
gen Morgen sich legte . Man erstaunte bey Anbruch
des Tages über die Menge der eingestürzten Häuser,
die grcstentheils ihre Bewohner unter dem Schutt
vergraben hatten . Auch die Kirche und Missions¬
häuser hatten vieles gelitten . Durch diesen ausser «
ordentlich hastigen Sturm kam auch die Englische Ar,
mcr , d -e eben damals Pondnchcri belagerte , in die
i'n ' ffk ? ?? o ?h . Den meisten Schaden aber erlitt die
Englische Flotte , von welcher zwey Kriegsschiffe mit
o " mi tvaö darauf war , zu Grunde gierigen , andere
^ bcr febr l' cfchadiget wurden . Eben die traurige
Erfahrung , w <!. h ? damals Herr Ht 'lltemaNN zu Cu »
d « l ?, r machte , hat noch erst vor wenigen Jahren Herr
Aohn gemacht . . Trankenbar ist zwar sonst gegen
die Stürme aus Norden ziemlich gedeckt , als welche
sich gemeiniglichmir bis Pottonovo erstrecken : in¬
dessen hat doch im 1 . 1794 . ein Sturm aus Norden
sehr heftig daselbst gewüthet , und nicht nur an Hau »
fern , sondern auch an den Schiffen , die damals auf
der Rhede lagen , großen Schaden gethan - Auch
im I . 1790 , hat ein Sturmwind aus Nordosten die

See



( - 25 )

See an wehrern Orte » bey Trankenbar über daS
Ufer , und an der Südseite bis an den Stadlwall , ge¬
trieben . In Norden richtete eben dieser Sturm
großen Schaden unter den Schiffn » an .

Mit Erdbeben sind zwar die Missonsstädte
durch die Gnade Gottes verschont geblieben : indessen
gieng doch anö Calcutta die Nachricht ein , daß im
April 1762 . ei » fürchterliches Erdbeben in Bengalen
ausgebrocheu . Die Erschütterung gieng von Äbend
nach Morgen . Die Erde ösnete sich an verschiede «
ncn Orten , und sprudeile Wasser herauf, weiches ei¬
nen starken Schwefelgeruch harte . Die steinerne
Gebande wurden gcöstentheils » » ' geworfen , oder ris>
sen wenigstens von einander . Mehrere Dörfer , auch
kleine Städte , wurden versenkt , an deren Stelle
Teiche und Seen entstanden , so wie an andern Or¬
ten Berge und Hügel aus der Tiefe sich erbrben .
Bey diesem schrecklichen Ereignist blieb jedoch die da¬
mals noch schwache Miss-onsanstalt in Calcuita durch
Gottes Gnade verschont .

x . Oeftcre unbillige Beurtheilung der Ar¬
beite ! » der MssiorM' ien .

So lauter auch die Absichten bey der Stiftung
der Evangelischen Missions - Anstalten in Ost ' Indien
vom Anfang an gewesen sind , so hat es doch nicht an
lieblosen und höchst unbilligen Urcheilen über dieselbe »
gefehlet . *) Kaum waren die ersten Nachrichtenvon

dem

5) Schon der sel . A . -H . Franke hat in einer Nach -
Erinnerung zu dem vom Ziegendalg eingeschickten
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